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ZUSAMMENFASSUNG (ABSTRACT)

Mineralstoffe (Makro- und Spurenelemente) sind essenzielle anorganische chemische

Elemente für Elektrophysiologie, Enzymfunktion und Biomineralisation. Dieser Artikel

beleuchtet ihre Funktion, räumt mit Missverständnissen auf und bewertet alternative

Konzepte wie Schüßler-Salze objektiv.

Mineralstoffe: Die anorganischen Fundamente des

Lebens

1. Definition und Grundlagen: Das Alphabet der Natur

Mineralstoffe sind essenzielle, anorganische Nährstoffe, die der menschliche Körper für

unzählige strukturelle und funktionelle Prozesse benötigt, aber nicht selbst herstellen

(synthetisieren) kann. Im Gegensatz zu Kohlenhydraten, Fetten, Proteinen und Vitaminen, die

allesamt aus komplexen organischen Kohlenstoffverbindungen bestehen, sind Mineralstoffe in

ihrer reinsten Form schlichte chemische Elemente – exakt dieselben Grundbausteine, die wir im

Periodensystem der Elemente finden.



Da der Organismus sie nicht erzeugen kann, müssen sie zwingend über die Nahrung oder das

Trinkwasser aufgenommen werden. Die Entdeckung ihrer Lebenswichtigkeit entwickelte sich

historisch oft aus der genauen Beobachtung von Mangelerscheinungen. Erst im 19. und frühen

20. Jahrhundert verstand man allmählich, dass bestimmte Erkrankungen nicht durch Infektionen,

sondern durch das Fehlen unsichtbarer, anorganischer Bausteine verursacht wurden.

Je nach der im Körper benötigten Menge und der vorhandenen Konzentration werden diese

Elemente in zwei Hauptkategorien unterteilt: Makroelemente (oft umgangssprachlich einfach

als Mineralstoffe bezeichnet) und Spurenelemente (Mikroelemente).

Zu den Makroelementen zählen jene Stoffe, von denen der Körper täglich in der Regel mehr als

50 Milligramm pro Kilogramm Körpergewicht benötigt. Hierzu gehören Calcium, Phosphor,

Kalium, Natrium, Chlor, Magnesium und Schwefel. Sie bilden unter anderem die Festigkeit

unserer Knochen, regulieren den Wasserhaushalt und erhalten das feine Säure-Basen-

Gleichgewicht.

Spurenelemente hingegen kommen, wie der Name suggeriert, nur in feinsten, winzigen Spuren

im Körper vor (weniger als 50 mg pro kg Körpergewicht). Zu ihnen gehören lebenswichtige

Metalle und Halbmetalle wie Eisen, Zink, Jod, Selen, Kupfer, Mangan, Chrom und

Molybdän. Obwohl ihre Konzentration im menschlichen Körper verschwindend gering

erscheint, sind sie unverzichtbar, da sie als hochspezialisierte "Zündkerzen" für unzählige

biochemische Reaktionen fungieren.

2. Der naturwissenschaftliche Mechanismus: Vom

Staudamm bis zum Stahlbeton

Die Funktionsweise von Mineralstoffen im Körper zeugt von einer faszinierenden

physikalischen und chemischen Komplexität. Sie wirken primär auf drei unterschiedlichen

Ebenen: als geladene Ionen für die zelluläre Elektrophysiologie, als essenzielle Cofaktoren in

enzymatischen Reaktionen und als beständige strukturelle Bausteine.

Die elektrophysiologische Ebene: Die Zelle als Staudamm

Viele Mineralstoffe, insbesondere Natrium (Na+), Kalium (K+), Calcium (Ca2+) und Chlorid

(Cl-), liegen im wässrigen Milieu des Körpers als Ionen vor – also als elektrisch geladene



Teilchen. Die Zellmembran jeder menschlichen Zelle ist eine natürliche Barriere, die diese Ionen

nicht frei passieren lässt.

Man kann sich die Zellmembran anschaulich wie einen großen Staudamm vorstellen.

Spezialisierte Proteine in der Membran, sogenannte Ionenpumpen (wie die lebenswichtige

Natrium-Kalium-Pumpe), befördern unter enormem Energieaufwand kontinuierlich Ionen auf

die eine oder andere Seite. Dadurch entsteht ein Konzentrations- und Ladungsgefälle, ähnlich

wie Wasser, das sich hinter der Staumauer sammelt. Dieses Gefälle nennt man das

Ruhepotenzial.

       [ ZELLÄUSSERES ]

       Hohe Konzentration an Natrium (Na+)

       

       ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

       [ ZELLMEMBRAN = DER STAUDAMM ]

       ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

       ^                         |

       | Pumpe                   | Kanal öffnet sich

       | (baut Spannung auf)     | (Energie entlädt sich)

       |                         v

       

       [ ZELLINNERES ]

       Hohe Konzentration an Kalium (K+)

Wenn nun ein Nervenimpuls weitergeleitet werden soll, öffnen sich spannungsgesteuerte

Ionenkanäle – vergleichbar mit den Schleusen im Staudamm. Natrium strömt schlagartig in die

Zelle, die elektrische Ladung kehrt sich für Millisekunden um (Aktionspotenzial), und das

elektrische Signal "feuert" den Nerv entlang. Ohne diese präzisen Vorgänge wäre keine

Reizweiterleitung, kein Herzschlag und kein einziger bewusster Gedanke möglich.

Die biokatalytische Ebene: Metalloenzyme als molekulare

Maschinen

Unzählige Proteine und Enzyme funktionieren nur dann reibungslos, wenn in ihrem aktiven

Zentrum ein spezifisches Metallion sitzt. Ein klassisches Beispiel ist Zink. Zink ist ein integraler

Bestandteil von über 300 verschiedenen Enzymen im menschlichen Körper.



Eine gute Metapher für diese Funktion ist ein Schloss und ein Schlüssel: Das Enzym ist das

komplexe Schloss, der umzuwandelnde Stoff ist der Schlüssel. Das Metallion wirkt wie ein

winziger, hochpräziser Magnet im Inneren des Schlosses. Es zieht den Schlüssel exakt in die

richtige Position und hilft durch seine positive Ladung, chemische Bindungen zu lockern, damit

sich der Schlüssel überhaupt drehen lässt (die chemische Reaktion stattfinden kann).

Auch Magnesium (Mg2+) spielt auf dieser Ebene eine Hauptrolle. Adenosintriphosphat (ATP),

die universelle Energiewährung der Zelle, ist aufgrund seiner drei negativ geladenen

Phosphatgruppen stark abstoßend. Magnesium umgibt diese Gruppen schützend, neutralisiert die

Abstoßung und stabilisiert das ATP so, dass es von Enzymen genutzt werden kann. Praktisch

jede Form von zellulärer Energieübertragung ist im Kern eine Magnesium-abhängige Reaktion.

Die strukturelle Ebene: Biomineralisation als körpereigener

Stahlbeton

Mineralstoffe bilden im wahrsten Sinne des Wortes unser inneres Gerüst. Calcium und Phosphor

kristallisieren im Knochengewebe zu einem extrem harten Mineral namens Hydroxylapatit.

Dieser komplexe Prozess, die Biomineralisation, erinnert stark an die ausgeklügelte Herstellung

von Stahlbeton in der Architektur.

  [Osteoblasten] (Die zellulären Maurer)

        |

        v (produzieren)

  +-------------------------+

  |   Kollagenfasern        | <--- (Der flexible Stahl: sorgt für Zugfestigkeit)

  +-------------------------+

        |

        v (lagern Mineralien ein)

  +-------------------------+

  |   Hydroxylapatit        | <--- (Der harte Beton: Calcium + Phosphor)

  +-------------------------+

        |

        v (bildet zusammen)

  [ Gesunder, enorm belastbarer Knochen ]

Die weichen Kollagenfasern garantieren, dass der Knochen flexibel bleibt und bei plötzlichen

Krafteinwirkungen nicht sofort splittert (Zugfestigkeit). Das anorganische Mineral



Hydroxylapatit verleiht dem Knochen hingegen seine unglaubliche Druckfestigkeit, um das

gesamte Gewicht unseres Körpers mühelos zu tragen. Dieser körpereigene Verbundwerkstoff ist

den meisten technologischen Materialien weit überlegen, da er sich durch spezialisierte Zellen

(Osteoblasten bauen auf, Osteoklasten bauen ab) zeitlebens selbst repariert und optimal an

veränderte mechanische Belastungen anpasst.

3. Bedeutung für Natur, Körper und Alltag

Im Alltag begegnen uns die Auswirkungen eines ausbalancierten Mineralstoffhaushalts in fast

jedem Moment, meist ohne dass wir uns der hochkomplexen Biochemie dahinter bewusst sind.

Eisen und der Atem des Lebens: Jeder bewusste Atemzug dient der Aufnahme von Sauerstoff

in die Lungen. Dieser Sauerstoff wird in den roten Blutkörperchen an den roten Blutfarbstoff,

das Hämoglobin, gebunden. Genau im Zentrum jedes Hämoglobin-Moleküls sitzt ein Eisen-Ion,

das den einströmenden Sauerstoff wie ein winziger Magnet festhält. Ist zu wenig Eisen im

Körper verfügbar (wie bei einer Eisenmangelanämie), kann schlichtweg nicht genug Sauerstoff

zu den Organen, Muskeln und ins Gehirn transportiert werden. Müdigkeit, tiefe Erschöpfung,

Konzentrationsschwäche und Blässe sind direkte, spürbare Folgen dieses elementaren Defizits.

Jod und der zelluläre Thermostat: Das essenzielle Spurenelement Jod wird fast ausschließlich

von der Schilddrüse aus dem Blut aufgenommen und dort in die Hormone Thyroxin (T4) und

Trijodthyronin (T3) eingebaut. Diese Schilddrüsenhormone regulieren den basalen

Energiestoffwechsel des gesamten Körpers. Sie bestimmen maßgeblich, wie schnell unsere

Zellen Energie verbrennen, wie hoch unser Ruhepuls ist und wie unser Temperaturempfinden

gesteuert wird. Ein anhaltender Jodmangel, der historisch vor allem in gebirgigen und

küstenfernen Regionen stark verbreitet war, zwingt die Schilddrüse, sich stark zu vergrößern

(Kropfbildung), um noch die letzten Reste Jod aus dem Blut zu filtern. Die weltweite Einführung

von jodiertem Speisesalz gilt heute als eine der erfolgreichsten und schonendsten

präventivmedizinischen Maßnahmen der Medizingeschichte.

Calcium und Magnesium im muskulären Wechselspiel: Wenn wir willentlich einen Muskel

anspannen – sei es der Bizeps beim Heben oder der Herzmuskel beim Schlagen – ist Calcium der

unverzichtbare auslösende Bote. Ein elektrisches Signal lässt Calciumionen schlagartig in die

Muskelzellen einströmen, was die faszinierende Mechanik der Muskelkontraktion auslöst. Damit

sich der Muskel jedoch nach der Anspannung wieder entspannen kann, ist Magnesium zwingend

erforderlich. Ein ausgewogenes Verhältnis dieser beiden Mineralstoffe sorgt für eine



geschmeidige, koordinierte Bewegung. Fehlt Magnesium oder verschiebt sich die Balance

gravierend, kann es zu schmerzhaften Muskelverspannungen oder unkontrollierbaren Krämpfen

kommen.

Zink und das Immunsystem: Zink unterstützt die komplexe Funktion vieler verschiedener

Immunzellen. Eine ausreichende Versorgung ist von entscheidender Bedeutung für eine

schlagkräftige Abwehrkraft des Körpers gegenüber Erregern sowie für die Förderung einer

reibungslosen Wundheilung. Da der menschliche Körper über keine großen, langfristigen

Zinkspeicher verfügt, ist eine regelmäßige Zufuhr über die tägliche Ernährung essenziell, um das

Immunsystem dauerhaft abwehrbereit zu halten.

4. Häufige Missverständnisse und Halbwissen

Im Bereich der Ernährungslehre existieren viele populäre Vorstellungen über Mineralstoffe, die

oft aus dem sehr verständlichen Wunsch nach mehr Gesundheit, Vitalität und Natürlichkeit

entstehen. Manche dieser Annahmen weichen jedoch bei genauerer Betrachtung von der

naturwissenschaftlichen Realität ab.

Missverständnis 1: "Pflanzliche Mineralstoffe sind organisch und daher grundsätzlich

besser" Häufig liest man die Behauptung, der menschliche Körper könne nur „organische“

Mineralien wirklich verarbeiten. Aus rein physikalischer und chemischer Sicht bleibt ein Eisen-

Atom stets dasselbe Eisen-Atom – völlig unabhängig davon, ob es sich in einem Apfel, in einem

Stück Fleisch oder in einem feinen Gesteinsmehl befindet. Der wesentliche und entscheidende

Unterschied liegt stattdessen in der sogenannten Bioverfügbarkeit. Mineralstoffe in der Nahrung

sind oft an komplexe organische Moleküle (beispielsweise an bestimmte Aminosäuren oder an

Citrate) gebunden. Diese Transport-Bindungsform kann dem Nährstoff helfen, die

Darmschleimhaut leichter und effizienter zu passieren. Sobald die Stoffe jedoch im Blutkreislauf

oder in der Zielzelle ankommen, löst sich diese Bindung in der Regel auf und das Metall agiert

wieder in seiner elementaren Form als geladenes Ion.

Missverständnis 2: "Viel hilft viel – man kann Mineralstoffe nicht überdosieren" Ein

häufiges und mitunter risikoreiches Missverständnis ist die Annahme, dass

Nahrungsergänzungsmittel, Vitamine und Mineralstoffe beliebig hoch dosiert eingenommen

werden könnten, ohne jegliche Nebenwirkungen zu verursachen. Während der Körper

überschüssige wasserlösliche Vitamine meist unkompliziert über den Urin wieder ausscheiden

kann, verhält es sich bei Metallen anders. Bestimmte Spurenelemente wie Eisen, Selen, Kupfer



oder Zink können sich bei einer dauerhaft zu hohen, unkontrollierten Zufuhr im Gewebe und in

Speicherorganen wie der Leber anreichern. Dort können sie langfristig den Stoffwechsel

belasten. Bei der Einnahme von konzentrierten Nahrungsergänzungsmitteln ist daher ein

achtsamer und bewusster Umgang ratsam, der idealerweise durch medizinische Diagnostik

(Blutbild) und ärztlichen Rat begleitet wird.

Missverständnis 3: "Unsere Böden sind völlig ausgelaugt und die Nahrung leblos" Ein

weiteres weit verbreitetes Motiv ist die aufrichtige Sorge, die moderne Landwirtschaft habe die

Ackerböden derart erschöpft, dass unser heutiges Obst und Gemüse kaum noch lebenswichtige

Nährstoffe enthielten. Wissenschaftliche Langzeituntersuchungen zeichnen hier jedoch ein

wesentlich differenzierteres und beruhigenderes Bild: Zwar kann es bei sehr schnell wachsenden,

modernen Zuchtsorten zu einem messbaren "Verdünnungseffekt" (die Pflanze wächst schlicht

schneller und bindet mehr Wasser, wodurch die absolute Nährstoffdichte pro 100 Gramm

Trockenmasse leicht sinken kann). Dennoch sind unsere heutigen Lebensmittel keineswegs

"leere Hüllen". Eine abwechslungsreiche, ausgewogene Ernährung aus frischen Zutaten ist nach

aktuellem naturwissenschaftlichem Kenntnisstand für einen gesunden Menschen in der Regel

absolut ausreichend, um den täglichen Mineralstoffbedarf vollumfänglich und sicher zu decken.

5. Alternative Heilkonzepte aus

naturwissenschaftlicher Perspektive

Viele Menschen suchen bei Beschwerden nach sanften, natürlichen Alternativen – insbesondere

dann, wenn die konventionelle Medizin vielleicht keine sofortigen oder befriedigenden

Antworten auf chronische Befindlichkeitsstörungen bietet. In diesem verständlichen Streben

nach Heilung haben sich verschiedene Konzepte etabliert, die stark auf Mineralstoffe und

spezielle Salze fokussieren. Aus einer rein naturwissenschaftlichen und evidenzbasierten

Perspektive werden einige dieser Konzepte jedoch differenziert und oft kritisch betrachtet.

Schüßler-Salze: Die von dem Arzt Wilhelm Heinrich Schüßler im späten 19. Jahrhundert

begründete Methode basiert auf der Theorie, dass Krankheiten primär durch lokale

Mineralstoffdefizite im Inneren der Körperzellen entstehen. Diese Mangelzustände sollen durch

die Gabe von stark verdünnten (potenzierten) Mineralsalzen behoben werden. Die kleinen

Tabletten werden zumeist in hohen Verdünnungsstufen von 1:1.000.000 (D6) oder gar

1:1.000.000.000.000 (D12) verabreicht und bestehen zu über 99 Prozent aus Milchzucker

(Lactose). Aus strikt biochemischer Sicht ist die absolute Menge der zugeführten Mineralien bei



diesen starken Verdünnungen derart gering, dass sie den physischen Zellstoffwechsel nicht

quantitativ verändern kann. Eine einzige Handvoll Nüsse, ein Apfel oder ein normales Glas

Mineralwasser enthält ein Vielfaches dieser gelösten Mineralien. Bislang konnten unabhängige

wissenschaftliche Studien und Meta-Analysen keine spezifische pharmakologische Wirkung der

Schüßler-Salze nachweisen, die messbar über den Placebo-Effekt hinausgeht. Gleichwohl

berichten zahlreiche Anwender von einem subjektiven Wohlbefinden und Linderung bei der

Einnahme. Dies wird von Experten oft auf die bewusste, achtsame Zuwendung zum eigenen

Körper, das ritualisierte Einnehmen und die psychologische Hoffnungsebene zurückgeführt –

Faktoren, die das menschliche Befinden durchaus real positiv beeinflussen können, auch wenn

der zugrundeliegende chemische Mechanismus wissenschaftlich nicht bestätigt werden kann.

Das Phänomen des rosa Himalaya-Salzes: Rosa gefärbtes Steinsalz wird häufig als

"Himalaya-Salz" vermarktet (obwohl die größten Abbaugebiete tatsächlich in der Khewra-

Salzmine in Pakistan, einige hundert Kilometer vom eigentlichen Himalaya-Massiv entfernt,

liegen). Es wird oft als besonders "naturbelassen", "ursprünglich" und "extrem

mineralstoffreich" beworben. Chemisch betrachtet besteht dieses Salz jedoch, exakt wie

herkömmliches Speisesalz aus heimischen Minen, zu etwa 97 bis 98 Prozent aus purem

Natriumchlorid. Die charakteristische, optisch ansprechende rosa Färbung entsteht lediglich

durch sehr geringe Spuren von Eisenoxid (chemisch eng verwandt mit Rost) sowie anderen

minimalen mineralischen Einschlüssen im Gestein. Der tatsächliche Anteil dieser zusätzlichen

Spurenelemente ist quantitativ so gering, dass er zur Deckung des täglichen menschlichen

Bedarfs kaum messbar beiträgt – es sei denn, man würde Salz in solch enormen Mengen

konsumieren, die wiederum gesundheitsschädlich für das Herz-Kreislauf-System wären. Das

Salz ist ein reines, natürliches Würzmittel, jedoch kein therapeutisches Mineralstoffpräparat.

Zeolithe, Bentonit und der Begriff der Entgiftung (Detox): Fein gemahlene vulkanische

Mineralerden wie Zeolith oder Bentonit werden im Wellness- und Alternativbereich häufig zur

"Entgiftung", "Darmreinigung" oder zum "Detoxen" angeboten, oft mit dem erklärten Ziel,

angebliche "Schlacken" oder Umweltgifte aus dem Körper auszuleiten. In der evidenzbasierten

medizinischen Wissenschaft existiert das Konzept der "Schlacken", die sich wie Ablagerungen

im gesunden Gewebe ansammeln und von außen "gereinigt" werden müssten, in dieser Form

nicht. Der menschliche Körper verfügt mit Leber, Nieren, Lunge und Darm bereits über

hochgradig effektive, permanent arbeitende körpereigene Entgiftungs- und

Ausscheidungsorgane. Mineralerden haben zwar physikalisch die Eigenschaft, Stoffe im

Verdauungstrakt an sich zu binden (Adsorption). Dieser Vorgang geschieht jedoch oft

unspezifisch. Das bedeutet, dass solche Erden theoretisch nicht nur unerwünschte Stoffe,



sondern auch wichtige, dringend benötigte Nährstoffe (wie essenzielle Vitamine, andere

Spurenelemente oder gar notwendige Medikamentenwirkstoffe) an sich binden und der

Verdauung entziehen könnten. Zudem weisen Gesundheitsbehörden gelegentlich darauf hin,

dass Naturprodukte dieser Art selbst Rückstände oder Verunreinigungen enthalten können. Eine

Anwendung sollte daher stets wohlüberlegt, zeitlich begrenzt und idealerweise bei bestehenden

Erkrankungen ärztlich begleitet erfolgen.

Kolloidales Silber: Kolloidales Silber, also feinst verteilte (kolloidale) Silberpartikel, die in

Wasser schweben, wird mitunter zur inneren Anwendung bei diversen Infektionen oder

Entzündungen empfohlen. Während Silberionen in der modernen evidenzbasierten Medizin

aufgrund ihrer unbestrittenen antibakteriellen Eigenschaften durchaus eine wichtige Rolle

spielen – etwa zur äußerlichen Anwendung in speziellen Wundauflagen oder Beschichtungen

medizinischer Geräte –, rät die medizinische Fachwelt von der oralen Einnahme strikt ab. Der

menschliche Körper benötigt das Schwermetall Silber schlichtweg nicht für seine normalen

biologischen Funktionen. Bei längerer oder hochdosierter Einnahme kann sich Silber irreversibel

im Körpergewebe ablagern. Im schlimmsten Fall führt dies zur sogenannten Argyrie, einer nicht

mehr rückgängig zu machenden, dauerhaften blaugrauen Verfärbung der gesamten Haut.

6. Faszination Wissenschaft: Wir sind wandelnder

Sternenstaub

Die echte, tiefgehende Naturwissenschaft bietet uns Einblicke in die Realität, die oft ebenso

beeindruckend, poetisch und sinnstiftend sind wie viele alternative Erklärungsmodelle. Die

wahre, geradezu unbegreifliche Faszination der Mineralstoffe liegt beispielsweise in ihrer

kosmischen Herkunft.

Die chemischen Elemente, aus denen wir und unsere gesamte Umwelt bestehen, wurden in ihrer

großen Mehrheit nicht auf unserem Heimatplaneten Erde erschaffen. Der Urknall vor etwa 13,8

Milliarden Jahren produzierte in den ersten Minuten des Universums fast ausschließlich die

allerleichtesten Elemente: sehr viel Wasserstoff, etwas Helium und winzige Spuren von Lithium.

Doch woher stammen dann all die anderen Bausteine des Lebens? Alle schwereren Elemente –

der Kohlenstoff, der das Rückgrat unserer Zellen bildet, der Sauerstoff, den wir atmen, das

Calcium, das unseren Knochen Stabilität verleiht, das Eisen, das unser Blut rot färbt und das

Zink in unseren Enzymen – entstanden erst Milliarden Jahre später. Sie wurden in den



unvorstellbar heißen, dichten Kernen von gigantischen Sternen durch den Prozess der

Kernfusion im Laufe von Jahrmillionen förmlich geschmiedet.

Wenn diese massereichen Sterne am Ende ihres Lebenszyklus ihre Energie verbraucht haben,

kollabieren sie und explodieren in unvorstellbar gewaltigen Supernovae. Bei diesen kosmischen

Explosionen schleudern sie all jene neu entstandenen, schweren Elemente weit in den

interstellaren Raum hinaus. Aus genau diesen gigantischen, umherziehenden Wolken aus

"Sternenstaub" verdichteten sich sehr viel später unser Sonnensystem, unsere Erde und

letztendlich alles Leben darauf.

Wenn man also in einem stillen Moment darüber nachdenkt, wie ein winziges Eisen-Ion gerade

in diesem Wimpernschlag den lebenswichtigen Sauerstoff durch die eigenen Blutbahnen

transportiert, blickt man auf eine ununterbrochene Kette kosmischer Ereignisse zurück. Dieses

spezifische Eisenatom wurde im feurigen Inneren eines sterbenden Sterns geboren, lange bevor

unsere Erde überhaupt existierte. Auf einer fundamentalen, biochemischen Ebene bestehen wir

tatsächlich aus wandelndem, atmendem Sternenmaterial. Die Naturwissenschaft verbindet uns

somit auf direkteste, intimste Weise mit dem gesamten Kosmos und erzählt eine reale

Geschichte von einer Verbundenheit, die ehrfurchtgebietender kaum sein könnte.

Dieses Dokument ist ein offizieller Export von Gesundheitsmythen.de (COMUN e.V.). Alle Fakten und

Quellenangaben sind auf der Website einsehbar.


